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* 
1 und Langmut war bei feinem grenzenloſen ſeines eingeborenen Sohnes! Alle Menſchen⸗ 
Abendlied. Leichtſinn umſonſt geweſen. Da hatte der worte find zu ſchwach, alle Gleichniſſe und 
Vater zuletzt die Hand von ihm abezogen Bilder zu matt und farblos, dieſe Liebe 
und ihm verboten, je wieder die Schwelle zu malen. Aber erfahren kannſt du, o 
des Elternhauſes zu betreten. „Für den Menſchenherz, das große Glück dieſer Liebe, 


Der Tag neigt ſich zu Ende, 
Es kommt die ſtille Nacht: 


a un 5 Bl Vater, ift er gar nicht mehr da,“ klagte die wenn du ihr dich hingibſt. Warum willſt 
* 8 7 b Frau. „Keins darf auch nur ſeinen Namen du die Türe nicht aufkun? E. G. 
u aber, Seele, ringe nennen. Ich aber kann ihn nicht vergeſſen, ee 3 
Dich von der Erde los, er iſt doch mein Kind. Ich habe ihn unter 
Und werde leicht und ſchwinge dem Herzen getragen und mit Schmerzen Stheiufriede in der enangelifch - lutheriſchen 
0 Dich auf in Gottes Schoß. geboren. Ich habe ihn an meiner Bruſt gi fe 7 15 
x 2 genährt. An meiner Hand hat er gehen 8 irche po eus“ N * 
Hinauf mit Glaubensflügeln! gelernt; in der Lade habe ich noch feine Ein notwendiger Rückblick anläßlich der 
Die Liebe fliegt voran, erſten Schuhe. Ich kann nicht aufhören bevorſtehenden Paſtorwahl in der St.⸗ 
Wo über dunklen Hügelnn über ihn zu weinen und für ibn zu beten. Jobannis gemeinde zu Lodz. 
Der Himmel aufgetan! Wo er auch ift, meine Gedanken find bei Der „Lodzer Freien Preſſe“ ging folgende 


Julius Sturm. ihm, und die Hoffnung gebe ich nicht auf, Zuſcgeſe zu: 
25 2: Ir en 
2 daß er noch ein ordentlicher Menſch wird.“ Yen intereſſterter Perſönlichkeiten und Zeitungs⸗ 
1 2 O goldnes Mutterherz! „Kann auch ein auffäge denten darauf hin, daß der kaum ge⸗ 
Göttliches Erbarmen. eib ihres Kindleins vergeſſen, daß fie ſich ſchloſſene ih imerhalb der eu. luth. Ke 
5 Kann auch en Weib res Kind- nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Polens ſich wieder auftun will. ga 115 
eins bergen en. ieee Ki, Und ob fie desſelbigen vergäße, fo will ich Um auch denen die Sachlage veritänd 

leis vergeſſen, daß fie ſich nich A a u" any machen, die während der letzten Jahre fern vo 
erbarme über den Sohn ihres Leibes“ doch deiner nicht vergeſſen,“ spricht der der Heimat weilten, nun aher zurückgekehrt fin 
Und ob fie desſelbigen auch vergäße, Herr. — Vernimm, o Menſchenkind, dies in den Kreis der deutſchen Geſellſchaft von Lodz, 
fo will ich doch deiner nicht vergeſſen. hohe Lied von der Liebe deines Gottes. ſel ein kurzer Rückblick auf die Vorgänge im 
Jeſala 49,15. Seine Liebe ift ein Born, der nicht ver- kirchlichen Leben während der Kriegszelt getan. 
„Wie grau ſeid Ihr geworden, ſeit ich ſiegt, eine Sonne, die nie untergeht. Über. Seit langem ſtehen ſich zwei Parteien gegen- 
Euch zuletzt ſah,“ ſprach ich zum Mürten⸗ denke dein Leben bis hierher. Wie hat ber: auf der einen Seite die Minderhelt der 
3 „ ei Be R . Glaubensgenoſſen, die ein nationales Aufgehen 
hofbauer. Er nickte mit dem Kopfe und Gott dich wunderbar geführt! Täglich iſt aller einheimischen iſchen im Polentum für 
drückte mir ſtumm die Hand. Dann begrüßte er mit dir geweſen, hat dich genährt und natürlich und jan hält, auf der anderen 
ich feine Frau und feinen älteften Sohn. gekleidet, hat dich behlttet und bewahrt, Seite die Mehrheit der laubensgenoſſen, dle 
Sie freuten ſich alle drei, mich wieder- dir in Trübſal und Not durchgeholfen. an, der deutſchen Art un Mutterſprache 
zuſehen, allein ich merkte bald, daß ein Sein gnadenreicher Zuſpruch aus dem ewigen | Daten will, ie erfte SBarich Be 15 7 
Druck auf ihrem Hauſe lag. „Wie geht's Worte war dir immer nahe. Und ob du daß N ee 8 1 Polen ei 
denn Eurem Heinrich in der Stadt?“ fragte auch durch deine Unarten ihn erzürnt und Vora ung einer ftärferen Betonung der 
ich im Verlauf des Geſprächs. Da aber durch deine Undankbarkeit ihn gekränkt haft, Landesſprache und Landesſitte als Miſſionskirche 
ſah mich der Bauer mit querem Blick an, doch hat er nicht aufgehört, dich zu fer eine Zukunft hat. Die zweite Partei hat dieſen 
ſtand auf und ve finfteren Angeſichts an Leib und Seele. Glauben nicht, ſie fürchtet vielmehr, daß durch 
die Stube. Der Sohn jedoch fagte: „Nach. Ja, ſelbſt wenn du dich janz von ih VV TER 
Re et BETEN e 8 2 ch ganz von ihm der Evangeliſchen zur katholiſchen Kirche gefördert 
dem Schuft braucht uns niemand zu fragen. gewandt hätteſt und hätteſt ſeine Zucht ver⸗ wird. Sie verweiſt dabei auf die beſonders 
Der gehort nicht mehr zum Haus. Es iſt achtet, feine Liebe mit Füßen getreten, ihm unter den Aſſimilanten zahlreich vorkommenden 
uns ganz einerlei, ob er lebendig oder tot Schimpf und Schande bereitet, doch hört Miſchehen, die einen weſentlichen Teil der aus 
iſt.“ Die Bäuerin aber zuckte zuſammen Gott nicht auf mit Lieben und Vergeben. ache Sa e en Kinder der kalhp⸗ 
unter dieſen harten Worten, dann legte ſie Noch immer iſt fein Angeſicht dir zugewandt, I ei bunchwuls eraheti betont, dieſe 
das Haupt auf den Tiſch und fing herz⸗ und find feine Arme offen, dich zu empfangen. | gegenfäglichen Auffaſſungen waren bereits 
zerbrechend an zu weinen. Danach, als Und ob du Mütter ſaheſt, die ihrer Kinder vor dem Kriege lebendig. Aufſätze und 
ich allein mit ihr war, erfuhr ich die vergaßen, ſo will doch Gott deiner nie Sickte, die in Petersburger, baltischen und 
Geschichte des verlorenen Sohnes. Schul; |vergeffen. Ja, was iſt das Herz einer funds, 1 rk 8 55 70855 
den, Schimpf und Schande hatte er über Mutter ſo arm, gegenüber dem Herzen „ 
die Seinen gebracht. Alle elterliche Geduld Gottes, der uns geſucht hat mit dem Blut 


En 


geliſchen Glaubensgenoſſen auf dem Lande wurde 
ſchon in früheren Zeiten dariiber geklagt, daß 
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manche Paſtoren in ihrem Haufe und in ihrem gekehrten Generalſuperintendenten Vertreter beider der vom Kirchenkollegium abgelehnte 


Verkehr die Mutterſprache der ihrem ſeelſorger⸗ 
lichem Schutze Befohlenen vernachläſſigen. 

Der Krieg, der bei allen Völkern, und auch 
bei den inmitten anderer Völker lebenden Min⸗ 
derheiten, das Stammesbewußtſe in 
geſtärkt hat — bei den Tſchechen in Oſter⸗ 
reich ſowohl wie bei den Rumänen in Ungarn, 
bei den Polen in Preußen ſowohl wie bei den 
Deutſchen in Polen —, hat dieſe bereits vor⸗ 
handenen Empfindungs⸗ und Anſchauungsgegen⸗ 
ſätze natürlich vertieft. Die Mutterſprache, die 
vordem vielen aus Gewohnheit lieb war, wurde 
ihnen bewußtermaßen heilig und unantaſtbar; 
noch weniger als früher verſtanden die am Alten 


und Hergebrachten treu Hängenden die in anderer 


Richtung laufende Entwicklung der Mehrheit 
ihrer geiſtlichen Führer und der hinter ihr 
ſtehenden Minderheit. Die letzteren wiederum 


erblickten in dem Erwachen dieſes Stammes⸗ 
bewußtſeins eine Gefahr für die friedliche Ent⸗ 
wicklung der Kirche. Beſtärkt wurde dieſe Befürch⸗ 
tung dadurch, daß nach der vollzogenen Befreiung 
des Landes die deutſchen Verwaltungsbehörden 
— ebenſo wie früher die ruſſiſche Regierung — 
einen weltlichen Beamten zum Präſidenten des 
Konſiſtoriums machte, andere reichsdeutſche Mit⸗ 
arbeiter ins Konſiſtorium eingliederte und zu 
Verweſern zahlreicher verwaiſter Gemeinden reichs⸗ 
deutſche 85 arrer z. T. ſogar Militärpfar 
berief. o ſehr insbeſondere die letzteren mit 
Eifer und Liebe ihre Pflicht erfüllten, es wuchs 
in einheimiſchen Paſtoren⸗ und ſonſtigen kirch⸗ 
lichen Kreiſen doch die Anficht, daß dieſe geiſtige 
und ſeelſorgerliche Macht der Reichsdeutſchen 
ein Übergewicht erlangen könne. Verſchärft 
wurde die Situation, als einheimiſche Glau⸗ 
bensgenoſſen, und zwar nicht nur Lodzer Deutſche, 
12 Glaubensgenoſſen aus dem ganzen Lande, 
te Zeit für gekommen erachteten, zum Ausdruck 
zu bringen, daß die große deutſchſprechende Mehr⸗ 
151 innerhalb der evangeliſchen Kirche Ihre deutſche 
utterſprache auch in Zukunft erhalten wiſſen 
will. Von jenem Zeitpunkt an datieren die 
ßerungen, daß „Lodzer Agitatoren“ die evan⸗ 
geliſche Kirche Polens an Berlin, an die Unier- 


ten verkaufen wollen, Außerungen, die ber Er- 


regung und Furcht entſprangen, in denen aber 
nicht eln Fünkchen von Wahrheit 
ſteckt. Ebenſo wie die einheimiſchen offiziellen 
Vertreter der Kirche wollten auch die Wortführer 
der deutſchen Mehrheit den Charakter der evan⸗ 
ſeliſchen Kirche Polens als ſelbſtändige 
Landeskirche erhalten, 

Immerhin, daß Mißperſtehen wuchs, der 
Abgrund zwiſchen den beiden Richtungen ver⸗ 
tiefte ſich u. zw. in beſonderem Maße, als die 
deutſchſprechende Mehrheit die Forderun u nach 
einer Zweidrittel⸗Laienmehrheit auf den Synoden, 
nach der deutſchen Verhandlungs- und Geſchüfts⸗ 
ſprache, nach der Verlegung des Konſiſtoriums 
nach Lodz uſw. aufſtellte. Es iſt bekannt und 
leicht nachzuleſen, zu welchem Ergebnis die Synode 
im Herbſt 1917 führte. Hier ſei nur kurz er 
waähnt, daß der größere Teil der Paſtoren die 
Synode verließ und die zurückgebliebene Mehr 
eit der Laienvertreter die eben erwähnten For⸗ 
erungen annahm. Nicht ebenſo allgemein bekannt 
iſt, daß es die Paſtorenſchaft war, welche 
zue ſt und mit Nachdruck, auch im Namen der 
30 000 evangeliſchen Glaubensgenoſſen polniſcher 
Zunge, verlangt hatte, daß die Vorarbeiten für 
die Schaffung einer neuen Kirchen⸗ 
verfaſſung unverzüglich aufgenommen wer⸗ 
den. Nach der verunglückten Synode von 1917 
wurde es gerade von kirchlicher Seite ſo dar⸗ 
ejtellt, als ob die Paſtorenſchaft die Beratung 
er kirchlichen Verfaſſungsfrage als nicht bren⸗ 
nend erachtet hätte. 


Richtungen teilnahmen, zu einer Einigung. 
Beide Parteien, des langen und teilweiſe un⸗ 
ſchön verlaufenen Kampfes müde, zeigten ſich 
zu Kompromiſſen geneigt, der Verfaſſungsentwurf 
wurde angenommen. Die Anhänger beider Rich⸗ 
tungen atmeten auf, ſtillſchweigend wurde ein 
Vurgfriede geſchloſſen. Eine Spaltung der Kirche 
war glücklich vermieden. Der gemeinjame 
Entwurf ſollte den ſtaatlichen Behörden vor⸗ 
gelegt und durch das Konſiſtorium und den 
Generalſuperintendenten vertreten werden. So 
lagen die Dinge bis zum November 1918, der 
den politiſchen Umſchwung brachte. Andere 
wichtige Fragen traten in den Vordergrund. 
Heute noch iſt die alte Kirchenverfaſſung in Kraft. 
Was aus dem damaligen Verfaſſungsentwurf 
werden wird, iſt noch unbekannt. 

So weit der notwendige Rückblick. Nun zur 
gegenwärtigen Lage. 

Es ſind Beſtrebungen wahrnehmbar, die 
dahinzielen, die Zweidrittel⸗Laſenmehr⸗ 
beit abzuweiſen. Das Konſiſtorlum hat bekannt 
gegeben, daß die ſchriftliche Verkehrsſprache des 
Konſiſtoriums die polniſche iſt. In Zeitungs⸗ 
aufſätzen wird die deutſchſprechende Mehrheit 
wegen ihrer früheren Haltung angegriffen, 
es kehren Außerungen immer wieder, in denen 
behauptet wird, es jei ein Anſchlag gegen die 
evängeliſche Kirche verübt worden, ſie habe in 
großer Gefahr geſchwebt, die nun glücklich be⸗ 
hoben ſet u. a. m. 

Noch andere unliebſame Dinge ereignen ſich. 
In der Lodzer Johannisgemeinde, 
in der es faſt ausſchließlich deutſchſprechende 
Glaubensgenoſſen gibt, wollte man beider 
bevorſtehenden Paſtorwahl verhin⸗ 
dern, daß ein in Lodz anſäſſiger be⸗ 
liebter und hervorragender tüch⸗ 
tiger Paſtor, der allerdings ſeinerzeit mit 
det deutſchſprechenden Mehrheit ging, auf die 
Kandidatenliſte kommt. Ein Geiſtlicher 
von außerhalb, gegen deſſen Perſon im übrigen 
niemand etwas einwenden kann, iſt vor dem 
ortsanſäſſigen Paſtor zur Probeprebigt zugelaſſen. 
Eine Welle neuer Unruhe geht infolgedeſſen 
durch die deutſchen Kreiſe von Lodz. 

War der endlich erreichte Friede ein Schein⸗ 
friede, der nun dahingeht? Soll der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen beiden Richtungen aufs neue ver: 
tieft werden? Iſt man der Meinung, daß in 
dieſer Zeit, in der alles nach D 


Demokratie 
und Mitbeſtimmungsrecht ſchreit, die⸗ 
jenigen ohne Anhang bleiben werden, die, ge⸗ 
zwungen durch die Haltung der andern, die 
Maſſen aufrufen werden, dem Bevormundungs⸗ 
ſyſtem von oben, dem Syſtem der Unfreiheit 
den Machtwillen von unten entgegenzuſeten! 

Wer es ernſt meint mit dem wahren Wohl 
der Kirche, der wird zu verhüten ſuchen, daß 
ein neuer Streit anhebt, der wird ſich im Gegen⸗ 
teil bemühen, durch Gerechtigkeit und 
Toleranz — nicht Wortgerechtigkeit und Wor 
toleranz! — das Zuſammengehen beider 3 
tungen zu fördern. Denn im gegenwärtigen 
Moment können bei ausbrechenden Streitigkeiten 
nur die Elemente gewinnen, die in Rußland 
und Deutſchland es in dieſen Jahren gelernt 
haben, wie man der Kirche den Rücken wen 
und ihr Seelen abfängt. Dieſe „neuen Agi⸗ 
tatoren“, deren Zahl nicht gering iſt, warten 
darauf, die durch falſche und ungerechte Maßnahmen 
Erbitterten mit offenen Armen aufzunehmen. 


Ein von vielen Gemeindemitgliedern unter⸗ 


Lodzer Paſtor ſeine Probepredigten 
hält. 


Züge aus dem Leben Pfarrer Oberlins. 


Das Steintal war ehedem der Sitz der 
größten Roheit geweſen, die ſich insbeſondere 
auch in der Unduldſamkeit feiner . 
gegen Andersgläubige äußerte. es 
Morgens vernahm Oberlin von fi 
Studierzimmer aus einen gewaltigen Lärm im 
Dorfe. Er blickte auf die Straße und gewahrte 
dort einen Fremden, hinter dem faſt der ganze 
Ort, alt und jung, einherſtürmte. „Was gibt 
es?“ fragte er, auf die Straße eilend. Ein 
Jude! Ein Jude! ſchrie alles wirr durch⸗ 
einander. Nur mit Mühe vermag der Pfarr⸗ 
herr Ruhe zu ſchaffen und zeigt den Unduld⸗ 
ſamen, daß ſie ſich des Chriſtennamens unwürdig 
machen. Denn wenn dieſem armen Manne dern 
Name eines Chriſten fehle, ſo mangle ihnen 
der Geiſt des Chriſten. Jetzt nimmt er den 
Warenballen des Fremden auf die Schulter und 
führt dieſen bei der Hand in das Pfarrhaus, 
während ſich die fanatiſche Menge beſchämt 
zerſtreute. < 

Ein anderes Mal war im nahen Vogeſen⸗ 
gebirge ein Israelit ermordet worden. Dberlin 
ſandte mehrere Jahre hindurch deſſen Witwe 
jährlich 50 Franken zu. Die Frau, darüber er⸗ 
ſtaunt, ließ ihn fragen, was Ahn dazu bewege, 
Er ließ ihr ſagen, im Alten Teftament ſuche 
man den durch einen Mord auf einen Ort ge⸗ 
ladenen Fluch durch Opfer zu ſühnen, er aber 


gebe ſtatt eines Opfers für feine Pfarrei, wo 
der Mord begangen worden, ſeine Gabe der 

dür! 
lin 


en Witwe. Wie dieſen Zug von Ober⸗ 
s Duldſamkeit deſſen Freund, Daniel Legrand, 
hlt hat, jo auch den folgenden, der einen 
Hauſiererſuden betrifft. Dieſer hatte fett 
Jahren das Steintal beſucht und ſeine Waren 
vielfach auf Borg verkauft. Er ſtarb und hinter⸗ 
ließ ſeine Frau in großer Armut. Kaum u 
dies Oberlin, als er von der Witwe die Lifte 
der Schuldner fordern ließ. Nun beſorgte er 
bei ſeinen Pfarrkindern die Einkaſſierung der 
Ausſtände und zahlte für die, die ihre Schuld 
nicht ſofort zu bereinigen vermochten. 

Im Jahre 1821 beſuchte ihn ein katho⸗ 
liſcher Edelmann. Bet dem ſich ergebenden 
Religtonsgeſpräch ſagte der Pfarrer zu ihm: 
„Sind Sie ein Chriſt, mein Freund, glauben 
Ste an das Verderben der Menſchennatur, an 
die Notwendigkeit der Reue und Umkehr zu Gott 
und daß wir nur durch ſeinen im Geber er⸗ 
flehten Beiſtand beſſer werben können, jo find 
wir von einer Religton. Laſſet uns nur alle 
unverrückt den Fußtapfen unſeres Herrn eu 
nachfolgen! 
proteſtantiſcher 


Sinwohner von Waldbach 


katholiſcher 
5 Als hernach dieſes 
Paar ſein erſtes Kind zur Taufe nach Schirmeck 
bringen wollte, da wurde ihm berichtet, etliche 
Männer wollten den Eheleuten unterwegs auf⸗ 
lauern und ſie durchprügeln. In ihrer Angſt 


wandten ſich die Leute an Oberlin, der ſich 


denn ſofort erbot, ſie zu begleiten. An der 
Waldkrümmung angelangt, wo der Überfall er⸗ 
folgen ſollte, warf ſich Oberlin auf feine Knie, 
breitete ſeine Hände über den Eltern aus und 
betete: „Großer Gott, du ſiehſt das Verbrechen, 
das jetzt wacht und brütet. Wende ab die Gefahr, 
oder verleihe deinen Kindern Kraft ſie zu be⸗ 


zeichneter Proteſt gegen die Nichtaufnahme des ſiegen!“ Indes ſtürzten unter wilden Drohungen 
Lodzer Paſtors in die vom Kirchenkollegium mehrere Männer aus dem Walde hervor, ſtutz⸗ 
aufgeſtellte Kandidatenliſte, iſt an das Konſiſto⸗ ten jedoch, da fie ihren Pfarrer als Geleits⸗ 


Später kam es bei Kommiſſionsberatungen rium gegangen. Wie uns mitgeteilt wird, Bat 
in Warſchau, an denen im Beiſein des heim- nun das Konſiſtorium entſchieden, daß auch 


A» 


mann der Taufgeſellſchaft erblickten. Jetzt nimmt 
er das Kind auf feine Arme und ruft ihnen zu: 
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Hier iſt es, dies Kind, das die Ruhe eures Trennung noch lange hinausſchieben möge. Zu dem Neffen eine Abſage ſchicken ſolle. Da dieſer 


Lebens ſtört!“ 3 
ihr Unrecht ein, und der Taufzug jest, voll 
ank gegen Gott und deſſen Diener, froh feinen | 
Weg fort, während Oberlin mit den Männern, 
die er vor dem Böſen bewahrt hat, friedlich 
nach Waldbach zurückkehrte. „Kinder,“ redete er 
ſie beim Abſchied an, „gedenket dieſes Tages, 
wenn ihr wollt, daß ich ihn vergeſſen ſoll!“ 


Rom ebangeliſch augsburgiſchen Konſiſtorinm 


der „Monitor Polſki“ brachte die Nachricht, 
daß der Chef des Staates Herrn Jakob Glas 
zum Präſidenten des epangeliſch⸗augsburgiſchen 
Konſiſtoriums in Warſchau ernannte. 


Das Teſtament 
, des Oheims. 


(Fortſetzung.) 


Nach dieſen Worten ließ der Amtsrat den 
Geiſtlichen ein geheimes Fach ſeines Schreibtiſches 
aufziehen und demſelben eine verſchnürte Mappe 
entnehmen, Auf dieſe wies er hin und fuhr 
fort: „Was die verſchiedenen Gegenſtände betrifft, 
womit mein Haus ausgeftattet iſt, jo habe ich 
ein Verzeichnis aufgeſtellt, das ausweiſt, in welcher 
Weiſe ſie nach meinem Hintritt unter meine 
Verwandten und Freunde verteilt werden ſollen. 
Den langjährigen Dienſtboten, deren Treue ich 
erprobt habe, find nach ihren Dienſtjahren Legate 
ausgeſetzt, damit ſie in den Tagen ihres Alters 
vor Mangel und Sorge geſchützt ſeien. Ein 
kleines Kapital beſtimme ich für die Kirche in 
Hartmannsleben, damit mein und meiner Gattin 
Grabſtätten inſtand gehalten und gepflegt werden 
können. Was von den Zinſen übrig bleibt, 
ſollen nach dem Ermeſſen des jedesmaligen 
Pfarrers die Armen der Gemeinde erhalten. 
Für meinen Neffen Felix ſetze ich, falls er ein 
mal wiederkehren ſollte, eine kleine Summe aus, 
damit er ſich nicht als völlig enterbt anſieht, 
obwohl er es verdient hat, daß ich ihn von jedem 
Vorteil ausſchlöſſe. Vielleicht kommt er durch 
Gottes Gnade doch noch einmal zur Beſinnung, 
ſo daß dieſes Geld ihm dann nützlich ſein wird. 
Die Hauptmaſſe meines Vermögens aber will 
ich, mein teurer Freund, in ihre bewährten 
Hände legen, da ich dann die Gewißheit habe, 
daß davon die beſte Anwendung gemacht wird. 
Sie kennen durch unſere langjährige Freund⸗ 
ſchaft meine Ark und meinen Willen. Helfen 
Sie mit dieſen Geldmüteln überall da, wo es 
ihnen gut und angebracht erſcheint. Ich hätte 
aus meinem Vermögen auch eine Stiftung er⸗ 
richten können, aber es ſind mir die großen 
Schwierigkeiten bekannt, die gerade bei ſolchem 
Verfahren zuweilen von ſeiten der Behörden 
gemacht werden, fo daß ich beſorge, daß jemand 
eine derartige Verfügung umſtoßen möchte. Mein 
Vermögen aber in ihren Händen zu willen, iſt 
mir ein beſonders lieber Gedanke, weil ich auf 
dieſe Weiſe die ſicherſte Gewähr habe, daß mein 
Wille zur Ausführung gelangt. Sobald ich mich 
erholt habe, werde ich in einem Schriftſtück 
dieſe meine Willensmeinung niederlegen und in 
dem ihnen bekannten Geheimfach aufbewahren. 
Wenn die Zeit da it, mögen Sie die Offnung 
meines Teſtaments beantragen.“ 

Mit tiefer Bewegung hatte der Geiſtliche die 
Worte des kranken Freundes vernommen. Das 
darin ausgeſprochene Vertrauen ehrte ihn, wenn 
er auch bei der Ausſicht, den würdigen Freund 
zu verlieren, großen Schmerz empfand. In 
dankbaren Worten brachte er ſeine Meinung 
zum Ausdruck und fügte den herzlichen Wunſch 
hinzu, daß Gottes Gnade den Zeitpunkt der 


füllung; denn nach etwa vierzehn Tagen ver⸗ 
ließ Bendemann wieder ſein Krankenlager, und 
nach weiteren zwei Wochen konnte man ihn mit 
erneuter Kraft in ſeinem Berufe ſchaffen ſehen. 
Der Tod war noch einmal an ſeiner Tür vor⸗ 
übergegangen. 

Etwa drei Jahre verfloſſen, als Bendemann 
abermals erkrankte. 
länger an und ſpottete der vom Arzte angeord⸗ 
neten Mittel. Die Krankheit zehrte ſeine Kräfte 
ſichtlich auf. Wohl wurde alle erdenkliche Hilfe 
herbeigeholt; aber es blieb alles vergebens. 
Eine Woche reihte ſich an die andere, ohne daß 
Hoffnung auf Beſſerung aufleuchtete. Zum Glück 
hatte Bendemann ſich im Laufe der Jahre zu⸗ 
verläſſige Leute herangezogen, ſo daß die Arbeit 
auf dem Gutshofe auch ohne den Leiter weiter 
ging. Alle Tage erſchien Paſtor Weſenberg im 
Krankenzimmer, um nach dem Befinden des 
Freundes ſich zu erkundiger und ſich mit ihm 
zu unterreden. Herzhaft ſprach er ihm Mut 
und Troſt zu. Es wurde ihm ſchwer zu er⸗ 
kennen, daß Gott mit dem teuren Manne andere 
Wege vorhatte, als ihn zur Geneſung zu führen. 

Als er eines Morgens wiederkam, hatte die 
Poſt einen Brief gebracht, deſſen Adreſſe die 
Handſchrift von Felir Bendemann zeigte. Der 
Poſtſtempel wies den Namen „Chriſtiania“ auf. 
Alſo bis in die Hauptſtadt von Norwegen war 
der Ausbund verſchlagen worden! 

Der Kranke reichte dem Beſucher den Brief 
und bat um Verleſung. Der Neffe ſchrieb fol⸗ 
gendermaßen: 

Hochverehrter, teurer Oheim! 

Verzeihe mir die Kühnheit, das ich an Dich 
zu ſchreiben wage, nachdem ich mich durch mein 


Verhalten Deiner Güte und Fürſorge unwert 


erzeigt habe. Mit tiefer Reue gedenke ich meines 
ſchweren Unrechtes, welches ich beging, indem 


ich Deine Ermahnungen und Warnungen leicht⸗ 


ſinnig in den Wind ſchlug. Von ganzem Herzen 
erkenne ich, wie treu Du es allezeit mit mir 
gemeint haſt. In der Folgezeit mußte ich durch 
ſchwere Erfahrungen gehen, die mich erkennen 


ließen, was ich durch meinen Leichtſinn verſcherzt 


hatte. 

Nachdem ich Dein gaſtfreies Haus verlaſſen 
hatte, fiel es mir anfangs ſchwer, an irgendeiner 
Stelle pflichtbewußt auszuhalten. Da ich nichts 
Rechtes gelernt hatte, mutete man mir die 
geringſten Dienſte zu, bis ich nach Hamburg 
gelangte, wo meine Lage fi beſſerte. Von da 
aus fand ich durch Empfehlung bei einem nor⸗ 
wegiſchen Geſchäftsherrn einen Poſten, der, wenn 
er auch gering beſoldet iſt, mir doch das tägliche 
Brot gibt. habe ich bereits zwei Jahre 
ausgehalten; daraus magſt Du den ernſtlichen 


Willen m Beſſerung erkennen. Ich würde 
auch noch weiter aushalten, wenn nicht die 
Sehnſucht nach der Heimat gepackt hätte, 
verbunden mit dem au n Verlangen, 
Deiner Verzeihung teilhaftig zu den. Zudem 
iſt die Nachricht von deiner Er ng mir 


beſonderen 
denken kann, das Du 
treuer Hilfe bedarfſt. 
Gewähre mir die Gunſt, Dir mit einem neuen 
Anfang meine äfte zu weihen. Ich darf Dich 
verſichern, daß du nunmehr Dein Vertrauen un 
keinen Unwürdigen verſchwenden wirſt. So gib 
mir denn die Erlaubnis zu meiner Rückkehr und 
die Zuſage, daß Du mein Anerbieten nicht 
verſchmähſt. 

Mit dem Gelöbnis meiner treuen Ergeben⸗ 
heit und dem Verſprechen, Dein Vertrauen mir 
wieder zu verdienen, bin ich Dein dankbarer Neffe 

Felix Bendemann. 

Der Kranke fragte den Paſtor um ſeine 

Meinung, ob er das Anſinnen annehmen oder 


gelangt, die dieſem Wunſche einen 
Antrieb gibt, da ich m 
in dieſer Zeit beſon 


Diesmal hielt das Fieber 


Beſchämt geſtehen die Männer des Pfarrers Freude ging dieſes Wort in Er⸗ ſah, daß der Kranke durch ſeine Lage beeinflußt 


die Austilgung des betrübenden Niffes herzlich 
wünſchte, wagte er keine Einwendungen, zumal 
er beſorgen mußte, daß Felix ſpäter, wenn er 
den Sachverhalt erfuhr, dem Paſtor den Vorwurf 
der Eigennützigkeit machen konnte. Darum 
bemühte er ſich, zu glauben, daß der Vorſatz der 
Beſſerung bei dem jungen Manne aus redlichem 
Herzen gefaßt worden war, und im ſtillen betete 
er zu Gott, daß er es fügen wolle, daß auch 
hier die Geſchichte des verlorenen Sohnes ſich 
wiederhole. 

| (Schluß folgt.) 


Wochenſchau. 


Lodz dürfte aus Anlaß der heutigen 
Stadtverordnetenwahlen wieder ein 
ſo reges Bild öffentlichen Lebens zeigen, 
wie es aus den verfloſſenen Landtags- 
wahlen ber bekannt iſt. Alle Bevölkerungs⸗ 
ſchichten unſerer Stadt trafen für dieſe 
Wahlen umfaſſende Vorbereitungen, ſei es 
durch Wahlverſammlungen oder perſönliche 
Agitation, und woran unſere deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft einen nicht geringen Anteil nahm. 
Die Deutſche Volkspartei arbeitet in 
Gemeinſchaft mit der „Vereinigung deutſch⸗ 
ſprechender körperlicher und geiſtiger Ar⸗ 
beiter“, deren Kandidatenliſte die Nr. 3 
trägt und in ihrer Zuſammenſtellung fol⸗ 
gende Namen aufweiſt: Adolf Müller, 
Alfred Otto, Auguſt Utta, Auguft Gerhard, 
Emil Follak, Heinrich Kropf, Adolf Schnell, 
Reinhold Kraufe, Friedrich Groß, Friedrich 
Bäumler, Klara Felde, Adolf Frede, Olga 


Bauer, Auguſt Kleber, Alfred Frentzel, 
Alexis Zirkler. — Die „Deutſch⸗polniſche 


demokratiſche Partei“ hat eine Kandidaten⸗ 
liſte von 21 Perſonen aufgeſtellt. 

Am 14. Februar fand in Warſchau die 
zweite Sitzung des polniſchen Land⸗ 
tages ftatt; als deren wichtigſtes Ergebnis 
kann die Wahl eines Seniorenkonvents 
bezeichnet werden, der aus Vertretern der⸗ 
jenigen Gruppen gebildet wurde, die mehr 
als zwölf Abgeordnete vertreten haben. Die 
Juden legten gegen dieſen Beſchluß Proteſt 
ein, da ſie nur über 8 Mandate verfügen, 
folglich von der Mitwirkung im Konvent 
ausgeſchloſſen find, Zum Marſchall des 
Landtages wurde nach zweimaliger Stimm⸗ 
abgabe Abgeordneter Trombezynſki ge 
wählt. Da der bisherige Landeschef 
Pilſudſki ſeinen Rücktritt bereits an⸗ 
gekündigt hat, erwächſt dem gewählten 
Nationalkonvent als erſtes die Aufgabe, 
ſich mit der Frage einer Nachfolge in der 
Reichsleitung zu befaſſen. 

Die Angelegenheit der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenzſtreitigkeiten iſt bei Er⸗ 
neuerung des Waffenſtillſtandes zwiſchen 
den Alliierten und Deutſchland gewürdigt 
worden, wobei verlangt wird, daß die 
deutſchen Truppen eine gewiſſe, näher vor⸗ 
geſchriebene Grenzlinie nicht überſchreiten 
dürften. Bei dieſer Abgrenzung bleiben 
Oſt⸗ und Oberſchleſien in beutſcher 
Hand. Die Entente gibt zu, daß es bei 


Abgrenzung des polniſchen Staates große 


Der Volksfreund — Sonntag, den 23. Februar 1919. 


In Angelegenheit der von den Alliierten Nation ſoll eine ſo große Flotte beſitzen, 


Schwierigkeiten zu überwinden gelte, deren noch zurückgebaltenen 300000 deutſchen daß fie imſtande wäre, die Kontrolle über 


Löſung eine Aufgabe der Friedenskonferenz Kriegsgefangenen erließ ein deutſcher die Meere allein auszuüben.“ 


Der 


jein werde. Auch die Tſchechen erneuern Volksbund an alle Völker der Welt einen Präſident hat ſich jest auf den Zeitraum 


trotz wiederholter Verweiſe 
Alliierten ihre Angriffe und ſind gegen⸗ 
wärtig mit großer Truppenmacht im An⸗ 


marſch auf Gorlice. Aus Litauen kommt Bolſchewiſtenführer 


die Nachricht, daß die Deutſchen Bialyſtok, 
Grodno, Breſt⸗Litowſk und mehrere andere 
Städte räumen und fie den Polen überlaſſen. 


Die Regierung der Deutſchen Republik 
iſt jetzt perfekt. Ihr erſter Präſident iſt 
Friedrich Ebert. Das Miniſterkabinett 
weiſt folgenden Beſtand auf: Präſident iſt 
Scheidemann (Soz.), Vizepräſident und 
Finanzminiſter Schiffer (Dem.), Leiter des 
Auswärtigen Amtes Graf Brockdorff⸗Rantzau, 
Inneres Preuß (Dem.), Reichswirtſchaft 
Wiſſel, Arbeitsminiſter Bauer, Ernährungs⸗ 
amt Robert Schmidt, Juſtiz Landsberg 
(Soz.), Landesverteidigung Noske (Soz.), 
Kolonien Bell (Zentr.), Poſt und Telegraphen 
Gisbert, Abrüſtung Koeth, Miniſter ohne 
Portefeuille: Dr. David, Erzberger und 
Gottheim. Nach feiner Wahl hielt Präſi⸗ 
dent Ebert eine Rede, in welcher der neue 
Zeitgeiſt zum Ausdruck kommt. Redner 
gelobte, ſein Amt gerecht und unparteiiſch 
ausfüllen zu wollen, ſtets nur im Intereſſe 
des ganzen deutſchen Volkes zu handeln, 


franzöſiſche Preſſe veranlaßt, 


ende als Ungerechtigkeit 
brandmarkt. — In Berlin iſt der ruſſiſche 


Radek, der unter 
verſchiedener Verkleidung ſein Propaganda⸗ 
weſen in Deutſchland trieb, mit mehreren 
feiner Genoſſen endlich verhaftet worden. 
Das Übermaß franzöſiſcher Forderungen 
hat es auf der Friedenskonferenz bis 
zu einer recht kritiſchen Situation unter 
den Verbündeten gebracht. Wilſon ſah ſich 
beſonders zu einer ſcharfen Rüge an die 
die nichts 
weniger als eine vollſtändige Abwürgung 
der deutſchen Induſtrie verlangt; hierdurch 
würde es Deutſchland begreiflichermeife 7 
unmöglich gemacht werden, ihren Verpflich⸗ 
tungen gegen die Koalition nach ukommen. 
Frankreich wird infolge 
Abhängigkeit von den Bundesgenoſſen auch 
hier nachgeben müſſen. — Zur Frage der 
Freiheit der Meere bat Pröſtdent Witfon | 
für die Friedenskonferenz unter anderen 
folgende Bedingung formulic „Keine! 


ſeitens der Hilferuf, der die Gefangenſchaft nach Kriegs⸗ einer Woche nach den Vereinigten Staaten. 
und Sklaverei zurückbegeben. 


un. 


des Schafes Unſterblichkeit. 
Von H. Sienkiewicz. 8 


Zum Bock der Wolf ſprach : Bruder Bock! 
Mich dauerſt du im ſchäb'gen Rock, 

Den warmen Pelz wohl gönn' ich dir, 
Darin ich ſelbſt im Froſt nicht frier“. 


Erwürg', zermalm', verſchluck, verdau' 
Ich dich mit Haar und Haut genau, 
Du wanderſt in mein Mark und Vein, 
Lebſt ewig in den Kindern mein. 


SCHULBÄNK 


ee nf Bestellung preiswert die 


nach behördlicher Aa, Is 
verschiedenen Systemen u, a: 
son In solider Ausführung Mater 


Möbelfabrik 
von A, KLOSE, Lodz 
Lange-Strasse M 110. 


: Doutseh-evangel, Landesschulverband Lodz. 


dabei aber auch nie ſeine Herkunft aus 
dem Arbeiterſtande zu verleugnen. — Des 
neuen Reiches Aufgabe ſei, nach der höch⸗ 
ften menſchlichen Gerechtigkeit zu ſtreben. 
Freiheit und Recht laſſen ſich aber nur in 
feſter ſtaatlicher Ordnung geſtalten, deren 
Wiederherſtellung das erſte Gebot aller 
Freiheitliebenden ſei. Jede Gewaltherrſchaft, 
von wem ſie auch komme, werden wir be 
kämpfen bis zum Außerſten, — ſagte Ebert, 
nur auf das freie Selbſtbeſtimmungsrecht 
wollen wir unſeren Staat gründen nach 
innen und nach außen. Daß die Freiheit 
nicht Bettelfreiheit, ſondern Kulturfrei 
werde, das ſei das Ziel, dem wir zuſtrel 
— Die ganze Nationalverſammlung nahm 
die Rede des erſten deutſchen Präſidenten 
mit großem Beifall auf. — Der gleiche Geiſt 
der Entſchloſſenheit wehte aus einer Rede 
Scheidemanns, die er in der 
Nationalverſammlung hielt. Sein politiſches 
Programm enthält bezüglich der deutſchen 
Außenpolitik folgende 9 

führung ſofortigen 7 : 
halten an den Gru en des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten unter Ablehnung 
jeden Gewaltfriedens; 2. Wiederherſtellu ng 
eines aan Rolonialgebietes S 


5 Gleich e Beteiligung am Volker | 
tige und gegenſeitige Abrüſtung, | 
larderiiee Schiedsgerichte zur Vermeidung 
der Kriege, Abſchaffung der Geheimdiplo⸗ 
matie. Hier ſchloß ſich ein umfangreiches 


innerpolitiſches Programm auf ſosialwirt⸗ 


ſchaftlicher Grundlage an. 


deutjchen |} 


Druckſachen, herausgegeben im 


Quittungsbuch für die 
Schefiof für den Unterricht. 
Anſtellungsurkunde für Lehrer. 
Zeugniſſe für Schuler 


Billige Schul-Schreibbefte. 


Durch die 
Verlagsabteilung des Deutſchen Vereins 
Lodz, Evangeliſche Straße 5, ſind zu beziehen: 

Jahrbuch des Deutſchen Vereins für 1918. 


Jahrbuch des Deutſchen Vereins für 1917. 0.50 — 
Major v. Wulffen: Die Schlacht bei Lodz 2.— 
Adolf Eichler: Zwiſchen den Fronten. Kriegsaufzeichn. eines eam d Deuce 4. — 
Die deutſche Anſiedlung Königsbach 1. — . 
Reformations⸗ Jubilsums ausgabe. des Deutſchen Vereins 17 1. — 
Hans Preuß: Unſer Luther. Eine eee des Reformators mit 
zahlreichen Bildern. 0.80 = 
Dr. Hans Schnaperelle, L Lodz; Luther, ulrich von Hutten und Sans Sachs. 
Ihre Bedeutung für die Literatur 3 0.50 = 
Handreichung für die Fugen de ee 
Kurt Diete: Die Kleinarbeit in der Jugendpflege . 2.20 = 
H. Bauer: Pſychologie der Jugendlichen Pr 1j — 
P. J. Beſch: Bauſteine zum Jugendheim. 3 Teile. Jedes Bündchen ift in 
ſich abgeſchloſſen 5 . 0 ® ‚je 1— = 
P. Fr. Bardey: Die Bibelbeſprechſtunde 1— = 
D. M. Henning und P. W. Thiele: Handbüc! in fur Diotufionsibungen, 
I. und II. Teil je 1. 
P. Schuberth: Ratſchläge zur Gr! undung und Belebung! von Ji en .— 


Junglingsvereine auf dem Lande 7 1. — * 

Auftrage des 
ſchulverbandes in Polen: 

Kaſſenbuch für die Schulgemeinden 


5 450 = 

mziehung von Schulbeiträgen 0 2. — 
8 Bun 2.— = 

3 S ud 0,75 = 

5 0.20 


Sämtliche Schulbücher des Deutſch⸗evang 


Bei Abnahme von 10 Dutzend 10 Prozent Nachlaß. 


0.75 Ml. 


Deutſch⸗ e Landes⸗ 


lichen Landesſchulverbandes in Polen. 
preis für das Dutzend 5.80 Mk. 


Ste indruck⸗ Wandbilder zur geſchmackvollen Ausſtattung von Jugendheimen, Schul⸗ 
räumen und dergl. Je nach Größe in der Preislage von 2 bis 10 Mk. Ein Verzeichnis 
der Bilder liefert auf Wunſch die Verlagsabteilung des Deutſchen Vereins. 
Jugendſchriften aus dem Verlage von Ir. Max Gehlen, Leipzig. Man verlange ein 
ausführliches Verzeichnis. 

Die Verlagsabteilung des Deutſchen Vereins nimmt Beſtellungen auf 

jeal'we Art von Büchern und Zeitſchriften entgegen. 
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